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Deutſchland 
Berlin, 3. Juni. Mit einigem Intereſſe 


hat man in Ems die Nachricht empfangen, daß 
die Fürſtin Dolgorudi, oder richtiger die frühere 


Fürſtin Dolgorudi, die jetzige Prinzeſſin Jur⸗ 
jewska, die zweite Gattin des ermordeten Zaren, 
ſich dort anzukaufen gedenke. Zugleich beabſichtigt 
die ruſſiſche Kolonie, die ſich in jedem Jahre in 
Ems einfindet, daſelbſt ein kleines Monument für 


den Kaiſer Alexander zu errichten, der faſt in je- 
dem Jahre nach Ems zu kommen pflegte. 
hat dort viel Sympathien für den ermordeten 


Man 


Zaren. Selbſt der frühere, den gewöhnlichen Auf⸗ 


faſſungen nach doch etwas ſeltſame Verkehr des 
Zaren mit der Fürſtin Dolgorudi erſcheint den gu⸗ 


ten Emſern in milderem Lichte. Man hat oft ge- 
nug geſehen, wie die Fürſtin in Begleitung einer 


‚älteren Dame und ihrer Kinder jeden Abend um 
6 Uhr auf einer Bank am jenſeitigen Ufer der 


Lahn ſaß, nahe dem ſchönen Haufe „Bella Riva“, 
bis ein hoher, ernſter und ſelbſt düſterer Mann 
aus dem Hotel „Zu den vier Thürmen“ trat und 
durch den ruſſiſchen Garten über die Brücke bei 
der neuen katholiſchen Kirche ſchritt. Dann erhob 
ſich die Fürſtin, eilte dem Kaiſer Alexander, denn 
Diefer war es, einige Schritte entgegen, um an 
Unter- 
wege ſcherzte und ſpielte der Zar mit den Kin⸗ 
dern, ſpielte Haſchen und Verſtecken mit ihnen und 
genoß auf und bei dieſem kleinen Fleckchen deut⸗ 
ſcher Erde wenigſtens für kurze Stunden das, was 
ſein Glück war. Und die Erinnerung an dieſe 


Tage iſt es wohl auch, die den Entſchluß der 


Fürſtin Dolgorudi, ſich in Ems anzuſiedeln, zur 


Reife gebracht hat. 


f * 
‚ Anterefjante Selbſtbiographie. 


Ausland. 
Belt, 2. Junl. Die Tbronrede, mit welcher 
Vor den Couliſſen. 


So betitelt ſich ein demnächſt bei A. Hof⸗ 
mann u. Co. in Berlin erſcheinendes Buch, das 
aus Beiträgen von Künſtlern und Direktoren be- 
ſteht. In dem erſten Band erzählt, wie der „B. 
. mittheilt, auch Friedrich Haaſe in einer 
längeren Plauderei über ſeine Künſtlerlaufbahn eine 
Haaſe ſchreibt: 


„Splvefter wars.. Nur wenige Tage 


trennten mich noch von meinem erſten Ausfluge 


nach Weimar! 


und Lehrers: Ludwig Tieck! 


Ich aber ſaß in dieſem Augen- 
BE noch dicht am Lehnſtuhle meines von mir in- 
wigft verehrten und darum unvergeſſenen Mentors 
Alle ſeine Geſpräche 
der letzten Zeit mit mir, ſeitdem mein Probeaus⸗ 


Aug beſchloſſen, waren ernſte Ermahnungen und 


weiſe Lehren, zumelſt geſchöpft aus ſeinen eigenen 


rrichen Erfahrungen. Viele Jahre find ſeit dieſem 


Sylveſterabend an Tied’s Seite vergangen und 


mein Schickſal hat mich ordentlich herum gewirbelt 
im Leben Kaum cinen halben Monat ſpater war 


ich mit einem Empfehlungsſchreiben meines Pathen, 


König Friedrich Wilhelms IV., an den Großher⸗ 
dog Karl Frledrich von Sachſen wohl ausgerüſtet 


in Weimar und hatte beinahe im erſten Schrecken 


über meine Zurückwelſung vergeſſen, daſſelbe abzu⸗ 
Und die lieben Herren, die den namenloſen 
Anfänger bereits mit dürren Worten bis zur Thür 


komplimentiren zu müſſen für nöthig erachtet hat⸗ 


ten, beugten ſich im nächſten Augenblick ehrfurchts⸗ 
voll und ſubmiſſeſt vor ihm — nein, Pardon! — 
Licht vor ihm, aber vor dem Handdbillette eines 
Königs. 


Drei Jahre ſpäter betrat der namenloſe 
Anfänger zum erſten Male die weltbedeutenden 
Bretter des königlichen Schauſpielbauſes in Berlin. 


Da paſſirte ihm das Malheur in Benedir' „Doktor 


Wespe“ als Adam in der großen Leſeſzene mit 


Theudelinde — Birch-Pfeiffer, daß er im Eifer 


des Spieles ſeinen Stuhl zu weit in das Pro- 


ſienium gerüdt. Der Vorhang fällt und Adam 
— Haaſe ſitzt außerhalb des Borhanges, der lang- 
ſam und zögernd hinter ihm gefallen. Ein home⸗ 


uſſches Gelächter verfolgt den mit feinem Stuhle 


eſichts des Publikums in das Proſzenlum 
tenden. Intendant von Küſtner, der damalige 


x Chef der königlichen Hofbühne, ſchnauzt in feinem 


wunderbaren Sächſiſch den Armen, Zitternden an: 
„Huren Se, Herr Haaſe, das ſein Virtuoſenſtück⸗ 
chen, die laſſen Se hibſch pleiben, die kann ich 
auf mainer Pihne nich geprauchen!“ Nachdem 


Haaſe von ſeinen ferneren Engagements in Prag 


ſtimmung bat, der „Ruſſ. Korr.“ zufolge, in mi- 


„den 


——— 


Sonnabend 


der Reichstag heute geſchloſſen wurde, ſpricht die 
Freude darüber aus, daß die Hoffnung auf die 
patriotiſche Unterſtützung des Reichstags ſich erfüllt 
habe. Hierdurch ſel es auch möglich geworden, 
daß, ungeachtet der neuen Laſten, von denen die 
Monarchie betroffen worden, die gußerordentlichen 
Aus gaben mit Vermeidung aller dem Staatskrevite 
nachtheiligen Mittel hätten gedeckt und daß der 
rückſtändige Theil der großen ſchwebenden Schuld 
habe eingelöft werden können. Unter Aufzählung 
der im Intereſſe des Wohlſtandes und der Ent- 
wickelung des Landes geſchaffenen Geſetze betont 
die Thronrede insbeſondere die geſicherte Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit dem Orient, die bei voller Wah⸗ 
rung der Rechte der Gläubiger in einer für den 
Staat vortheilpaften Weiſe erfolgte Konvertirung 
der Staatsſchuld, den unter der beiſpielloſen Sym- 
pathie der ganzen Welt erfolgten Wiederaufbau von 
Szegedin. Die Thronrede hebt ferner hervor, daß 
die auswärtigen Verhältniſſe die gegründete Hoff- 
nung gewährten, daß die Völker die Setznungen 
des Friedens ungeſtört würden genießen können, 
da es der gegenſeitige gute Wille der Mächte ermög- 
liche, die zeitweiſe auftauchenden Fragen in frled⸗ 
lichem Wege ihrer Löſung zuzuführen. Endlich 
erwähnt die Thronrede die Vermählung des Kron⸗ 
prinzen und die bei dieſer Gelegenheit bekundete 
treue Anhänglichkeit an die Krone. Unter dem 
Ausdruck des Dankes an den Reichstag für deſſen 
eifrige Bemühungen entbietet der Kalſer und Kö- 
nig der Nation ſeinen aufrichtigen königlichen 
Gruß. 


Petersburg, 1. Juni. Zum Chef des Ge⸗ 
neralſtabes iſt der Kommandeur des Gardekorps, 
Graf Schuwaloff, ernannt worden. Dieſe Be- 


litäriſchen Kreiſen große Verwunderung hervorge⸗ 
rufen, da man immer den bekannten Strategen, 


— — k— — — 
und Karlsruhe erzählt, fährt er fort: Dingelſtedt 
in München berief mich zu einem Gaſtſpiel, deſſen 
Folge ein Engagement war. In München galt ich 
auf einmal als „Idealiſt“ und zwar in des 
Wortes verwegenſter Bedeutung. Aber ich war 
auch kein „Virtuos“ mehr, kein „Nüancenkrämer“, wie 
man mich vorher genannt, ſondern nur ein guter, 
ſtrebſamer Schauspieler, den Dingelſtedt würdigte, 
an den unvergeſſenen Muſtervorſtellungen des Jah- 
res 1854 Theil nehmen zu laſſen. Dingelſtedt's 
Stellung war durch mannigfache, hier wohl nicht 
zu berührende Urſachen — der freundliche Leſer 
vergleiche Dingelſtedt's reizendes Buch: „Mün⸗ 
chener Bilderbogen“ — unhaltbar geworden. Er 
ging — ich auch! Das Gaſtſpielſpſtem, das durch 
Emil Devrient und Bogumil Dawiſon, Anderer 
nicht zu erwähnen, vollinhaltlich adoptirt worden, 
hatte jo viel Verlockendes, daß ich die mannig- 
fachen Anträge großer Bühnen, wie z. B. Leip⸗ 
zig, Frankfurt a. M. c., einen Gaſtſpielcyelus zu 
abſolviren, nicht von mir wies, ſondern fie freudig 
acceptirte. 

Aus feiner Gaſtſpielzeit in Frankfurt a. M., 
wo der Künſtler ſich in Bezug auf die Art ſei⸗ 
ner Darſtellungskunſt manches wohl zu harte und 
ungerechtfertigte Wort hatte jagen laſſen müj- 
fen, wo man ihm den Vorwurf des „Virtuoſen⸗ 
thums“ machte, erzählt Haaſe von einer Begegnung 
mit Gußkow: 

Derſelbe Mann, deſſen halbvergeſſene Dich⸗ 
tung ich wieder an das Lampenlicht zog, Kar! 
Gutzkow, der Olchter des „Königslleutenants“, war 
der Erſte und Eifrigſte, der mit jo ſchweren und 
doch durch nichts bewieſenen und gerechtfertigten 
Beſchuldigungen gegen mich zu Felde zog. Ein 
Zufall wollte, daß ich zur ſelben Zeit mit Gup- 
kow bei unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Theodor 
Döring zuſammentraf. Durch Döring veranlaßt, 
entſpann ſich über dieſen Gegenſtand natürlich ein 
elfriges Geſpräch, das Döring im wahren Feuer- 
eifer freundſchaftlicher Beſorgniß für mich draſtiſch 
genug zum Abſchluß brachte. „Sagen Sie dreiſt, 
lieber Freund“, rief Döring mit Stentorſtimme 
Gußkow zu, „was haben Ste an Haaſe als Kö 
nigslieutenant auszuſeßen? Hier müſſen Ste doch 
als Autor des Stückes ihm das Tippelchen über 
dem J, das er etwa zu weit links oder rechts ge- 
ſetzt, nachweiſen können!“ Große Generalpauſe! 
Gußkow rückt verlegen auf ſeinem Stuhle, um end- 
lich ziemlich kleinlaut zu ſagen: „Ach, von mir ſelbſt 
iſt ja gar keine Rede! Haaſe iſt für mich als 
Königelieutenant ſogar die Norm. Aber andere 


einem Truppenthell nicht mehr angehörenden Per · 


4. Juni 1881. 


den General Obrutſcheff, als Nachfolger des Gra⸗ 
fen Heyden bezeichnet hatte. 

Der Kaiſer hat, wie dleſelbe Korreſpondenz 
erfährt, dem Grafen Loris Melikoff das höchſte 
Gehalt, das als Mitglied des Reichsraths bezogen 
werden kann, beſtimmt, nämlich 26,000 Rubel, 
während gewöhnlich die Reichsrathsmitglieder nur 
12,000 Rubel erhalten. Dieſe Entſcheidung ſoll 
der Kaiſer in Folge der Intervention des Grafen 
Woronzoff⸗Daſchkoff getroffen haben, welcher dar⸗ 
auf hinwies, daß Graf Loris⸗Melikoff nach feinem 
Rücktritt faſt mittellos daſteht. 

Der „Golos“ bedauert, daß es gerade Ruſ⸗ 
ſen, der Miniſter⸗Präſtdent Ehrenroth und die ruj- 
ſiſchen Offiziere find, welche den Fürſten Alexander 
von Bulgarien dazu gebracht haben, das vrgani- 
ſche Inſtitut, welches vom Kaiſer dem Lande ver- 
liehen wurde, zu verlegen: dadurch kann für Ruß⸗ 
land nur Schaden entſtehen, indem ſein Einfluß 
in Bulgarien ſinken muß. Ein guter Ausgang 
der Sache ſei nicht zu erwarten, die durch den 
Fürſten beleidigte Bevölkerung beabſichtigt ſogar 
beim Sultan Klage zu führen und ihn zu bitten, 
Bulgarien eine ähnliche Verfaſſung wie Oſtrume⸗ 
lien zu geben. 


— 


Provinxzielles. 

Stettin, 4. Junl. Die Feſtſetzung unter 2 
der Ausführungsbeſtimmungen om 3. Juli 1878 
zu dem Geſeß betreffend die Gewährung elner Eh⸗ 
renzulage an die Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
von 1870 71, vom 2. Juni 1878 — nach mel- 
cher auf den Quittungen die Unterſchrift, das Le. 
ben und der Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte des 
Empfängers durch den Truppentheil bezw die Orts⸗ 
behörde zu beſcheinigen iſt — iſt in Betreff der 


ſonen dahin erweitert worden, daß die in. 


— 
Rollen, von anderen Autoren, klaſſiſche Stücke?“ 
„Halt“, ſchreit Döring. „Sagen Sie, lieber 
Freund, ſind Ihnen die ebenſo geläuſig in allen 
Faſern, wie Ihr Königslieutenant! Oder ertappen 
Sie ſich vielleicht, daß Ihnen Bild, Auffaſſung und 
Ausführung eines früheren Darſtellers, den Sie 
vielleicht in Ihrer Jugend geſehen und von wel⸗ 
chem Ihnen einzelne Züge im Gedächtniß geblie⸗ 
ben, noch vorſchwebt? Wiſſen Sie nicht, daß wir 
Alle, Alle unter der Wahrheit des Ausſpruches 
leiden: Der Erſte hat Recht! — Und erſchöpſte 
dieſer Erſte das dichteriſche Bild, das er uns 
übermittelte, nicht ganz, — beſtrebt ſich ſein Nach⸗ 
folger, der Abſicht des Dichters näher zu kommen, 
fie erſchöpfender zum Ausdruck zu bringen, jo heißt 
das Gelingen dieſes künſtleriſchen Strebens und 
Vermögens: Virtuoſenthum! Geht mir mit Eurer 
Unparteilichkeit! Ihr nehmt Partei und wißt oft 
nur gegen wen, nicht für wen und dann redet Ihr 
Euch aus: es jet für den Dichter!“ 

Der „Gaſtſpielvirtuos“ verließ Frankfurt und 
— nahm ſofort ein mehrjähriges Engagement am 
kalſerlich deutſchen Theater in Petersburg an. Seine 
freie Zeit — und die war nicht allzu gering — 
benüpte er allerdings zu Gaſtſpielen, wollte man 
ihn als Gaſt bei ſich ſehen. Und dieſer Wunſch 
wurde bald fo oft ihm ausgeſprochen, daß bie freie 
Zeit nicht mehr genügte Er ſchied von Peters⸗ 
burg nach ſechs Jahren und fixirte ſich als Direk- 
tor des herzoglichen Hoftheaters in Koburg-⸗Gotha. 
— Der „Gaſtſpielvirtuos“, der „ruheloſe Ahas⸗ 
veres“, der nach „Lorbeer und Gold Jagende“ — 
ſuchte immer und immer wieder — ein Engage 
ment! Als ich einer Gaſtſpieleinladung nach New- 
vork folgte — war eines Theils mein Verlangen, 
Amerika zu ſehen, anderen Thells der Ehrgeiz, mich 
an derſelben Stelle als Künſtler geltend machen zu 
können, an der nur zwei Jahre früher Bogumil 
Dawiſon geſtanden. Und nach dieſem mir unver- 
geßlichen Gaſtſpiel ſchloß ich raſch ein Engagement 
am königlichen Schauspielhaus zu Berlin, dem mich 
allerdings meine Direktionsübernahme in Leipzig 
bald wieder entführte. Hler wirkte der „reiſende 
Virtuos“ ſechs volle Jahre hintereinander und wenn 
ich al’ den Ovationen glaube, die man mir bei 
meinem Scheiden darbrachte und fie als ein Zei- 
chen der Zufriedenheit mit meinem Wirken anſehen 
darf, nicht ohne Verdienſt und nicht ſo ganz ver⸗ 
geſſen oder vergeblich! — Und ſonderbar! Schon 
in den letzten Jahren meiner Leipziger Direktions⸗ 
führung bei dem Gedanken: was wirſt Du be⸗ 
ginnen, wenn Du von Leipzig ſcheideſt, gewann eine 


ſchoͤne Waſſerfahrt nach Podejuch und der herrliche 


hörden — auch von jeder öffentlichen Behörde oder 
einem zur Führung eines Amts ſiegels berechtigten 
Beamten unter Beidrückung des Amtsſlegels aue 
geſtellt werden kann. 


Die letzte Nummer des Amtsblatts der 
königlichen Regierung bringt eine Extra- Beilag ⸗ 
enthaltend zwei Reſkripte des Herrn Minifters für 


Landwirthſchaft, Domainen und Forſten vom 26. 


April cr. betreffend die Ausführung des Heſetzes 


über gemeinſchaftliche Holzungen vom 14. Mär; 


d. J.; — ferner eine Beilage, enthaltend das 
Berzelchniß der von der königl. preußiſchen pom⸗ 
merſchen General-Landſchafts⸗Dtrektion zum 2. Ja- 
nuar 1882 zur Baarzahlung gekündigten 4½ pro- 
zentigen pommerſchen Pfandbriefe. 

— Der Paſtor Schulz an der hieſigen 
Schloßkirche iſt zum Prediger, an der Kirche zu 
Bergen gewählt. 

— Bei dem geſtern gelegentlich der land 
wiethſchaftlichen Ausſtellung in ea veran- 
ſtalteten Wettrennen wurden beim Bauernrennen der 
Borfigende des Lauenburger Vereins Flies bach ⸗ 
Landechow und Oberſtlieutenant Albebyll⸗ 
Treptow durch ausbrechende Pferde übergeritten und 
trug Erſterer einen Schädelbruch davon. 

— Der Bildhauer Albert Bergwald aus 
Pyritz hat bei der landwirthſchaftlichen und Gewerbe 
Ausſtellung in Regenwalde den höchſten Preis, die 
filberne Staatsmedallle, für die von ihm ausge- 
ſtellten Arbeiten (geſchnitzte und Moſaik⸗Mobel) er: 
halten. 

— Die von der Rhederei C. A. K G h n 
bier unterbaltene Dampfſchiffsverbindung Gtettin- 
Podeſuch dürfte für die Feſttage allen Freunden 
der Natur, die in ſtiller Zurückgezogenhelt ſich zu 
amüſtren gedenken, warm zu empfehlen ſein. Dle 


—ñ—— — 
Jore von Tag zu Tag mehr und mehr Geſtalt in 
mir, die mich ſchließlich vollſtändig beherrſchte und 
in den poſitiven und noch vorhandenen Borarbei- 
ten zur geplanten Aus führung derſelben ihren Aue 
druck fand Glorreich war das deutſche Reich entftan- 
den! Die Raben flogen nicht mehr um den alten Kyff⸗ 
häuſer, Kaiſer Rothbart hatte Szepter, Reichsapfel 
und Krone an Kaiſer Wilhelm vererbt und endlich 
feine Ruheſtätte gefunden. Wo war das deutſche 
Nallonaltheater? Ich ſuchte im neuen deutſchen 
Reiche — nirgends fand iche! Ich konnte auch 
das K. K. Burgtheater mit feinem vorwiegend 
franzöſtſchen Repertoir und Enſemble nicht als das 
deutſche Nationaltheater gelten laſſen. Es muß re 
erſt entſtehen — aber wo und wie? We? Na⸗ 
türlich in der Hauptſtadt des deutſchen Reiches 

Wie? Ich dachte mir: nicht anders, als wie 
das franzoͤſiſche Natlonalſchauſpiel, das Theätre 
frangais in Paris auch entſtand en, das aus eine: 
freien Vereinigung der Künſtler unter Moliöres 
Führung hervorging. Zwei Dutzend Männlein 
und Weiblein, eifrigſt der Kunſt befliſſen, erprobt 
in allen Stürmen und Kämpfen, die mit. folgen 
Muthe aus dieſen Kämpfen fiihren weithin 
klangvollen Namen gewonnen, konnten dies voll 
bringen. — Ich ſchrieb und ließ ſchrelben, forderte 
Gutachten von Kunſtverſtändigen und Politikern, 
von Künſtlern und Finanzmännern, ließ Pläne 
zeichnen, Wahrſcheinlichkeitsberechnungen aufſtellen 
wog jedes Für und Wider mit grauſamer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit gegen einander ab und — die 
Rechnung ſtimmte! Die Grundlage bildeten — 
natürlich mit den durch die andere Nationalität 
bedingten Aenderungen — die Juſtitution des 
Theätre français, und von ihnen zuerſt die In 
ſtitution der Societaires und der Gagiſten. Als 
Socletatres erſchienen mir natürlich zuerſt; die 
Mitglieder der Vereinigung, aus der das ganze 
Unternehmen hervorgehen ſollte. Die Gagiſten 
wurden durch dieſe berufen. Wir würden erft zu: 
Miethe wohnen — wir würden uns dann ein 
Haus bauen — das deutſche Reich uns babe: 
unterſtützen und die Stadt Berlin uns fördern 
wo fie nur könnte. Staat und Stadt würde uns 
einen Zuſchuß gewähren und wir dem Kultus mi 
niſterium reportiren u. ſ. w. 
Das deutſche Nationaltheater wird und muß kom 
men.“. . . Soweit Friedrich Haaſe. Man wein, 
daß inzwiſchen dieſes Lieblingsprojekt des Künftlers 
ſeiner Ausführung näher gerückt iſt und greifbar 
Form gewonnen hat, daß thatſächlich — das deutſch⸗ 
National-Theater kommen wirb. 


— 
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Laubwald dicht dabei, die Promenade von der migt. 


Waldhalle nach der Pulvermühle und Finkenwalde, 
iſt fe einladend und dabei je billig zu genießen, 
daß ſicher Viele dieſe Gelegenheit benutzen werden, 
ſich dem Trubel der Feſttage zu entziehen. 

— Vom Sonntag (erſten Pfingſttag) ab iſt 
die Beſichtigung des Lloyddampfers „Kätie“ 
gegen Löſung eines Billets à 25 Pf. geſtattet. 
Die Karten ſind im Komtoir des Stettiner Lloyds, 
Dampfſchiffsbollwerk 3, zu erhalten und ſoll der 
dofür erzielte Betrag der Schiffsbeſatzung zu Gute 
Fommen. 

— Die Direktion des „Bellevue-Theaters“ 
tbeilt uns mit, daß Frl. Lipski ſich nicht von 
türen kontraktlichen Verpflichtungen gegen das 
„Oſtend⸗Theater“ in Berlin habe entbinden kön- 
nen und deshalb aus dem Mitgliederverbande des 
„Bellevue-Theaters“ geſchieden jet, daß die theil⸗ 
weiſe recht beliebte Darſtellerin aber für den Win- 
ter dem Stadttheater erhalten bleibe. Für Frl. 
spe iſt nun ein Frl. Müller eingetreten, das 
als mehrjähriges Mitglied des Stadttheaters in 
Königsberg ſich eines ziemlich guten Rufes als 
Schauſpielerin erfreuen ſoll. Frl. Müller wird am 
Sonntag zum erſten Male auftreten. Wir wer⸗ 
den erſt nach den Feiertagen über die junge Dame 
unſer Urtheil abgeben können. 

— Ein außerordentlicher Genuß ſteht uns 
für Mitte Juni am „Elyſtum Theater“ bevor. Das 
Gaftfpiel der Frau Franziska Ellmenreich vom 
Hoftheater in Dresden iſt als theatraliſches Er⸗ 
eigniß für Stettin anzuſehen. Wir kommen noch 
auf die Künſtlerin zu ſprechen. 

— Der auf dem Troſt'ſchen Neubau beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Karl Borchert fiel geſtern Nach⸗ 
mittag in einen 2 Meter tiefen Schacht und er⸗ 
lit hierdurch eine Verſtauchung des rechten Unter⸗ 
ſchenkels, der ihm bereits früher durch einen Pferde⸗ 
ſchlag gebrochen war. 

— Geſtern Nacht 11½ Uhr wurde der 
Kaufmann Berger in der Moltkeſtraße von dem 
Arbeiter Stein ohne jede Veranlaſſung ange- 
griffen und durch einen Meſſerſtich in die linke 
Nüdenjeite verwundet. Stein wurde von mehre⸗ 
ren Paſſanten ſofort verhaftet. 

— Seit langer Zeit hat ſich hier wieder 
ctumal ein fliegender Cirkus niedergelaſſen und un⸗ 
ter dem Namen „Circus Oriental“ ſeine Arena 
vor dem neuen Thore aufgeſchlagen, in welcher die 
„Kunſtreiter⸗, Luft⸗ und Parterte-Gymnaſtik⸗, Ballet ⸗ 
und Pantemimen-Geſellſchaft“ des Direktors M. 
Blumenthal während der Feiertage ihre Vorſtel⸗ 
kungen eröffnen wird. Sicher werden ſich Viele 
während der Feiertage einfinden, um die eigen⸗ 
artige Schauſtellung zu ſehen, beſonders da „hin⸗ 
ter der Barriere“ nur das beſcheidene Entree von 
10 Pf. erhoben wird. 

— Sowohl auf der Lindenſtraße wie am 
Bollwerk florirte heute der Markt mit friſchem 
Grün und auch die Buben, welche Kallmus feil⸗ 
boten, waren in großer Zahl am Plage. 

L Auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
in Regenwalde hatte auch Herr W. A. Helm, 
in Firma Pfannenbecker's Nachfolger, hierſelbſt 
Oberwlek 55, ein größeres Sortiment ſeiner Fa⸗ 
brikate ausgeſtellt und fanden dieſelben nicht nur 
allſeitige Anerkennung, ſondern wurden auch bei 
der Prämiirung in hervorragender Weiſe bedacht. 
Herr Helm erhielt für Schrotmühlen die ſilberne 
Staatsmedaille, für Roßwerke die bronzene Me⸗ 
daille und für Häckſelmaſchinen eine ehrenvolle An- 
erkennung. 

— GPerſonal- Chronik.) Die interimiſtiſche 
Verwaltung der erledigten Kreisthierarztſtelle im 
Keeiſe Regenwalde iſt dem kommiſſariſchen Geſtüts⸗ 
Roßarzt Töpper zu Labes übertragen worden. — 
Die durch Verſetzung des bisherigen Inhabers er⸗ 
ledigte Förſterſtelle zu Pritter, in der Oberförſterei 
Misdroy, iſt vom 1. Juli 1881 ab dem zum 
Förſter ernannten Forſtaufſeher Gantzer verliehen 
worden. — Die durch die Penſtonirung des bis- 
herigen Inhabers erledigte Förſterſtelle zu Mühlen⸗ 
deck, Forſtrevier gleichen Namens, iſt vom 1. Juli 
d. J. ab dem Föͤrſter Lehmann übertragen. — 
Der Superintendent Dr. Hofmeier, bisher in Wei- 
tenhagen, Synode Greifswald Land, iſt zum Paſtor 
in Hanshagen in derſelben Synode ernannt und 
in dieſes Amt eingeführt worden. — Die Pfarr⸗ 
ſtelle in Barzwig, Synode Rügenwalde, ein Uni⸗ 
tum königlichen Patronats, iſt durch Todesfall er- 
ledigt und zum 1. Juli 1882 wieder zu beſetzen. 
Die Wiederbeſetzung der Stelle geſchieht nach Maß⸗ 
gabe der allerhöchſten Verordnung vom 2. Dezem⸗ 
ber 1874 durch Wahl der vereinigten kirchlichen 
Gemeindeorgane der Parochle. Bewerbungen um 
die Stelle find ſchriftlich bei dem Gemeinde- Kirchen 
rath zu Barzwitz oder bei dem königlichen Kon⸗ 
ſiſtortum anzubringen, wobei bemerkt wird, daß, da 
das Einkommen der Stelle ausſchließlich der Dienſt⸗ 
wobnungsnutzung 4291 M. beträgt, nur Geiſt⸗ 
liche von mindeſtens 10 Dienſtjahren gewählt wer⸗ 
den dürfen. — Die Pfarrſtelle in Groß-Mellen, 
Synode Pyrig, Privatpatronats, mit 2 Kirchen, 
kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen 
Inhabers zum 1. Oktsber d. J. zur Erledigung. 
Das Einkommen der Stelle beträgt exkl. Woh⸗ 
nungsnußung 4200 M. — Die Pfarrſtelle in 
roß⸗Dübſow, Synode Altſtadt Stolp, ein Uni⸗ 
kum Privat⸗Patronats, kommt durch die Emeriti⸗ 
rung des bisherigen Inhabers zum 1. Oktober 
zur Erledigung. Das Einkommen der Stelle be⸗ 
trügt exkl. Wohnungsnutzung 2841 M. — An 
dem Gymnaſtum zu Greifswald iſt die definitive 
Anſtellung des Schulamtskandidaten Eugen Wilde⸗ 
now als ordentlichen Lehrers genehmigt worden. 
— An der ſtädtiſchen Realſchule zu Stettin iſt die 
Anſtellung des bisherigen wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
lehrers Schneidewin als ordentlichen Lehrers geneh⸗ 


— Die mit einer Lehrerſtelle verbundene 
Küſterſtelle in Greifenhagen iſt durch den Tod 
ihres ſeitherigen Inhabers erledigt. Sie iſt Pri⸗ 
vatpatronats. — In Wuſſow, Synode Land Stet- 
tin, iſt der zweite Lehrer Strey, und in Labes, 
Synode Labes, der Lehrer Müller proviſoriſch an⸗ 
geſtellt. 


Bellevue⸗Theater. 

Ein himmliſches Stück für Penſions⸗Gänschen 
it „Die Märchentante“ von O. F. Gen⸗ 
ſichen; auch deren Groß⸗ und Urgroßmütter mögen 
ſich noch an dieſem verzuckerten Nichts delektiren 
— für Freunde eines echten, in Humor und Sa- 
tire getränkten deutſchen Luſtſpiels aber wird „Die 
Märchentante“ ein zu hausbackenes, ja langweili⸗ 
ges Gericht ſein. Man kommt leicht in den Ver⸗ 
dacht, das Stück für poetiſch zu halten, es faſt 
im Werthe mit Doczi's „Kuß“ zu vergleichen. 
Doch bei Licht beſehen iſt dieſer Vergleich abſurd, 
denn Genſichens Arbeit enthält nur ſo viel Poeſie, 
als von Bodenſtedt herſtammt und als in dem 
Titel ruht „Was das Heerdfeuer rauſcht“. Was 
das Heerdfeuer raucht! könnte man wiederholt 
eher ausrufen, denn hin und wieder gehen uns die 
Augen über und man fühlt ſich in einer ermüden⸗ 
den Atmoſphäre von Kohlengas. Das Stück 
hatte urſprünglich vier Akte und iſt jetzt in drei 
verkürzt, doch ſind dieſe drei ſehr viel zu lang 
und faſt noch um einen zu groß. Da von Hand- 
lung wenig zu finden iſt, verſpürt man wirklich 
häufig etwas Kinnladenkrampf, der die Langeweile 
zur Urſache hat. Damen und weichlichen männ- 
lichen Charakteren wird „Die Märchentante“ troß- 
dem gefallen, wir aber konnten nur einer Szene 
einigen Geſchmack abgewinnen, und zwar der 
Schlußſzene des zweiten Aktes, in der die alte 
Tante am Heerde ſitzt und ihrer Nichte Bertha 
ihre eigene Lebensgeſchichte erzählt, worüber die 
zwiſchen Stolz und Liebe kämpfende Jungfrau 
eingeſchlafen if. Sie hatte den beſſeren Theil er- 
wählt und — ſchlief. Neues bietet die Märchen ⸗ 
tante faſt nichts; die Liebes affairen find ſehr un⸗ 
motivirt und erregen kein Intereſſe, die Charaftere 
find nur theilweiſe gut gezeichnet. Hyperſentimental 
geradezu iſt das wieder aufgefriſchte Liebesverhält⸗ 
niß zwiſchen der alten Märchentante und dem noch 
älteren Profeſſor, die Beide faſt ſchon an Kopf⸗ 
bibbern leiden. Wirklich vernünftige Menſchen ſind 
im ganzen Stück nur der Maler Fredi und der 
Diener Friedrich. Nicht daß uns der Verſtand 
für den Idealtsmus fehlte, von dem in der 
„Märchentante“ jo viel geſchwaßzt wird, wir ver- 
ſpüren aber in ihr keinen Hauch deſſelben. Ge⸗ 
ſpielt wurde recht brav und nur der wirklich war ⸗ 
men Darſtellung und der guten Inſzenirung iſt 
die freundliche Aufnahme zuzuſchreiben, die die 
Novität nach den beiden letzten Akten fand. Frau 
Müller- Fabricius war als Inhaberin der Titel- 
rolle recht anſprechend, ebenſo befriedigten Herr 
Müller als Karl Gottfried Bertram, Herr 
Suske als Görke und Herr Reuter als Pro- 
feſſor. Frl. Schulz gab ihre Bertha ſympathiſch 
und ſinnig, wogegen Fräul. Mühling ihrer 
Aufgabe als Amalie auch nicht nach einer Seite 
bin gewachſen war. Ihr Organ iſt für derartige 
Partien zu roh und ungebildet, ihre Tournüre trotz 
der tadelloſeſten Toilette zu wenig elegant. Die 
Herren Sprotte (Tillig), Neumann (Kurt) 
und Deutſchmann (Fredi), als auch Fräul. 
Aſcher (Eliſe Flemming) genügten vollkommen. 

H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 
Müller, Politiſche Geſchichte der Gegen⸗ 
wart. Das Jahr 1880. Berlin, Jul Springer. 
Der Verfaſſer giebt jedes Jahr eine Chronik der 
Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres mit alphabetiſchem 
Verzeichniſſe heraus, welche über die Ereigniſſe des 
Jahres einen ſehr überſichtlichen und gut orienti⸗ 
renden Ueberblick gewähren. Wir können das Buch 
empfehlen. 1104 

So eben iſt erſchlenen: Hübners ſtatiſtiſche 
Tafel aller Länder der Erde. Frankfurt a. M, 
Verlag von Rommel. Preis 50 Pf. Es genügt, 
auf das treffliche Werk nur aufmerkſam zu at: 
[105] 


Vermiſchtes. 


Stettin. Der wohlbekannte Recitator und 
Improviſator Bachmann iſt nach einer längeren, 
erfolgreichen Kunſtreiſe nach hier zurückgekehrt; er 
gedenkt einſtweilen hier noch nicht aufzutreten, weil, 
wie auch er ſelbſt erfahren, kein Prophet im eige- 
nen Lande groß zu werden pflegt. In engeren Krei⸗ 
ſen hat Herr B. mit dem unten abgedruckten, ſin⸗ 
nigen, aber etwas ſchwermüthigen Gedichte Intereſſe 
erregt. Angeblich iſt daſſelbe dem Herrn B. von 
einem guten Freunde (Mitarbeiter eines Danziger 
Blattes) dedicirt worden. Es iſt jedoch nicht ſchwer 
zu errathen, daß Herr B. ſelber der Verfaſſer iſt. 
Das Gedicht lautet: 

Ich hatte eine Heimath ſüß, 

Darin ein Liebchen hold, 

Als ich das Vaterland verließ, 

Wie es die Pflicht gewollt; 

Wie ward der Abſchled mir ſo ſchwer, 

Wie brannt' die Thräne heiß, 

Da nahm Mama Fritz Reuter her, 

Und weinend las fie leiſ': 

„Und doch is noch mien Roth de beſt', 

„Den ick di geben will, 

„Und wenn du All's verloren häſt, 

„Holt ſtill, min Kind, holt ſtill! 


Und in der liebeletren Welt 
Jagt' ich nach Ehr' und Glück, 
Und kehrt', als mancher Traum zerſchellt, 


Enttäufcht in's Heim zurück. 

Doch da war's einſam auch und leer, 
Wie rann die Thräne heiß, 

Die Mutter mein, ſie lebt nicht mehr, 
Ihr Grab deckt Schnee und Els. 

Die Lippe auf ihr Bild gepreßt, 
Fühlt' ich, was Reuter will: 

Und wenn du All's verloren häſt, 
Holt ſtill, mein Hart, holt ſtill! 


Mein Lieb’, das meine Treu erprobt, 
Hat mich vergeſſen lang’, 
Hat einem Andern ſich verlobt, 
Wie ward mir trüb und bang. 
Nun hab' ich keine Helmath mehr, 
Durchſchauert es mich leis, 
Doch ſtolzen Hauptes rief ich feſt: 
Nun wohl, wie Gott es will! 
Und wenn du All's verloren häſt, 
Holt ſtill, min Hart, holt ſtill! 


Auf's Muttergrab in meinem Weh 
Legt ich den letzten Strauß, 
Ade, lieb Mütterlein, Ade 
Heimath und Vaterhaus! 
Nun hab' ich keine Zähre mehr, 
Nichts ſchmilzt mehr s Herzens Eis. 
Doch horch, durch Grabesruh umher, 
Da ſang und klang es leis: 
„Set ſtets im Leben treu und feſt, 
„Wie es auch kommen will! 
„Und wenn du All's verloren häſt, 
„Holt ſtill, min Kind, holt ſtill! 


— (De König vun Schleswig-Holfteen kumpt.) 
Aus Anlaß der jüngften Reife des Herrn Ober⸗ 
Bräfidenten Steinmann in der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein wird in den Provinzial-Blättern folgende 
niedliche Geſchichte erzählt: In Tönning war es. 
Ein Büblein kam faſt athemlos nach Hauſe ge⸗ 
rannt: „Du, Mutter, morgen maet wie uns beſt 
Tüg anhemm, de König vun Schleswig-Holſteen 
kumpt!“ Die Mutter lächelte und forſcht ihn aus, 
wer ihm denn ſo etwas aufgebunden, und endlich 
ſtellt ſich heraus, daß der Herr Lehrer, um den 
Kleinen die hohe Stellung eines Ober-Präfldenten 
begreiflich zu machen, die Worte hingeworfen habe, 
daß der Ober -Präſtdent ſozuſagen König von 
Schleswig⸗-Holſtein jet. 
— (Der elektro- magnetiſche Kornreiniger.) 
Bei den Dampfmühlen beſteht eine große Gefahr 
in der Anweſenheit von kleinen Eiſenſplittern, welche 
nicht felten beim Dreſchen durch die Dampfdreſch⸗ 
maſchinen hervorgebracht und in gereinigtem Korn 
zurückgelaſſen werden. Zwiſchen den Steinen ge⸗ 
rieben, werden damit Funken hervorgebracht, welche 
ſchon öfters Feuersbrünſte und die Zerſtörung gan- 
zer Dampfmühlen zur Folge gehabt haben Man 
wendet jetzt in den Vereinigten Staaten, insbe⸗ 
ſondere in den großen Dampfmühlen an den Miſ⸗ 
ſiſſtypifällen in Minukapolis, kleine Apparate an, 
durch welche die Eiſenſplitter von Elektro⸗Magneten 
angezogen werden, wenn das Korn hindurchgeſchüt⸗ 
tet wird. Neuerdings werden dieſe Apparate 
gleich bei den Dampfdreſchmaſchinen ſelbſt ange ⸗ 
bracht. 


— (Ein Quellenfinder in München.) Seit 
einigen Jahren erregt ein junger Münchener, bis 
dato hauptſächlich in Süddeutſchland und Oeſter⸗ 
reich, gegründetes Aufſehen durch ſeine ihm eigen⸗ 
thümliche Fähigkeit, unterirdiſche Quellen bezeichnen zu 
können. Herr Jof. Beraz hat durch vieljährige Stu- 
dien dieſe Befähigung ſo ſehr zu ſteigern gewußt, 
daß ſeine jetzigen Leiſtungen in der That überra⸗ 
ſchend zu nennen ſein dürften, und nehmen wir 
heute Veranlaſſung, aus ſeiner Thätigkeit einige 
Beiſpiele zu veröffentlichen. Im Sommer 1877 
hat der Quellenfinder Herr Joſef Beraz im Gar- 
ten des Kapuzinerkloſters auf dem St. Nikolaus- 
berge in Würzburg, welches circa 500 Fuß über 
dem Mainfluſſe gelegen iſt, eine / Zoll ſtarke 
Quelle beſtimmt, welche in einer Tiefe von circa 
95 Fuß in der Richtung von SSW. nach NND. 
fließen würde. Wiewohl das Kloſterterrain von 
altersher als waſſerarm bekannt war und man 
dort nur mit ſpärlichem Ciſternenwaſſer ſich begnü⸗ 
gen mußte, wurde die von Herrn Beraz bezeichnete 
Quelle in der That beim 93. Fuß und in derſel⸗ 
ben Richtung fließend — wie er angab — ge⸗ 
funden und hat der Brunnen einen Waſſerſtand 
von 14 Fuß Höhe. — Auf der Dampfbrauerei 
des Herrn Motz in Feuerbach bei Stuttgart hat 
der Duellenfinder Beraz im Januar d. Js. bei 
22 Meter Tiefe eine 1,5 Zoll ſtarke Quelle be- 
zeichnet, welche jüngſt bei 19 Meter Tiefe aus ge⸗ 
graben wurde und einen Waſſerſtand von 8 Me⸗ 
ter Höhe im Brunnenſchachte angenommen hat 
u. c. 


— Gummi-Wäſche.) Nachdem die Papier- 
wäſche ihre Rolle auszuſpielen ſich anſchickt, eine 
Rolle, die fie in faſhtonabeln Kreifen eigentlich nie 
recht geſpielt hat, tritt in Frankreich und England 
ein neues Surrogat zur Erſparniß der Waſchkoſten 
auf, nämlich die fogenannte Gummi⸗Wäſche. Es 
werden nämlich Kragen und Manchetten aus einem 
waſſerfeſten, gefteiften und — was die Hauptſache 
iR — ſchneeweiß gefärbten Gummiſtoff hergeſtellt, 
welche genau das Aue ſehen gut geſtärkter, reiner 
Leinenwäſche haben und außerdem den höchſt we⸗ 
ſentlichen Vortheil aufweiſen, daß ſie nach dem 
Gebrauch — nicht wie die Papterwäſche fortge⸗ 
worfen werden müſſen, ſondern einfach mit Hülfe 
eines feuchten Schwämmchens oder Läppchens in⸗ 
nerhalb einiger Minuten und ohne alle Mühe von 
jeder Unſauberkeit befreit werden können. Ob dieſe 
Wäſche ſich nun während der heißen Jahreszeit 
ebenſo gut bewähren wird, muß abgewartet wer⸗ 
den; im Winter hat ſie glänzende Zeugniſſe ihrer 
Brauchbarkeit abgelegt. 


nach Berlin angetreten. 


Semlin, 28. Mai. (Unter dem Galgen 
begnadigt.) Ein kräftiger 52jähriger Mann, Joca 
Alanow, wurde geſtern Mittag durch das Stand- 
gericht zum Tode durch den Strang verurtheilt. 
Alanow traf durch einen Fehlſchuß die Frau des 
Koftics, während er Koftics ſelbſt, mit welchem er 
in Feindſchaft gerathen war, erſchießen wollte. 
Mittags 12 Uhr wurde das Urtheil publizirt und 
Nachmittags um 3 Uhr ſollte es bereits vollſtreckt 
werden. Schon war der Karren mit dem Delin- 
quenten unter Bedeckung zweier Kompagnien Mili- 
tär nach dem außerhalb der Stadt liegenden Richt⸗ 
platze abgefahren, als eine Depeſche aus der Mi- 
litärkanzlei des Kaiſers anlangte, welche mit Be⸗ 
zug auf ein telegraphiſches Gnadengeſuch des Ver⸗ 
theidigers Alanow's ſofortige Information über 
dieſen Fall verlangte. Ein Reiter holte die Truppe, 
welche den Delinquenten zum Richtplatze führte, 
ein und brachte die Weiſung, mit der Exekution 
bis auf weiteren Beſcheld einzuhalten. Der Ber- 
urtheilte, der ſich trotz ſichtbarer Todes angſt gefaßt 
benahm, wußte nicht, was die Zögerung bedeute 
und konnte von den Vorgängen wenig bemerken. 
da er in einem gedeckten Wagen ſaß. Endlich fah 
man in der Ferne einen Wagen aus der Stadt 
gegen das Richtfeld zu jagen und aus demſelben 
ein weißes Tuch flattern. Ein brauſendes Zivle 
ertönte, als der Wagen innerhalb des Exekutions⸗ 
Quarree's anhielt und der Vertheidiger des Delln⸗ 
quenten den Pardon überbrachte, mit der Beſtim⸗ 
mung, daß die weitere Strafverhandlung durch den 
ordentlichen Gerichtshof erfolge. Dieſer Gnaden 
alt wurde dem Delinquenten unter dem Galgen 
verkündet. Nach der Verleſung des Pardon 
konnte der Verurtheilte nur wortlos danken, küßte 
das Kreuz des Prleſters und wurde in den Wa⸗ 
gen gehoben, der mit ihm wieder der Stadt zu- 
fuhr. Nicht nur die zahlreich anweſende Volks⸗ 
menge, ſondern auch das aufgeſtellte Militär 
brach bei der Ve kündigung des Gnadenaktes in 
ſtürmiſche Ziviorufe aus. Hier ſchreibt man den 
Gnadenakt der Fürbitte der Kronprinzeſſin Ste⸗ 
fanie zu. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 3. Zunt. Der Redakteur Weiſe von 
der „Kaſſeler Zeitung“ iſt heute wegen Beleibi- 
gung des Oberpräſidenten v. Ende, begangen durch 
den Abdruck eines der „Köln. Zeitung“ entnom⸗ 
menen Artikels, zu vierwöchentlichem Gefängniß 
verurtheilt worden. . 

München, 3. Junt. Prinz Karl von Preu⸗ 
ßen iſt geſtern Abend, von Bozen kommend, Hier 
eingetroffen und ſetzt heute Abend feine Reife über 
Ulm nach Wiesbaden fort. 

Peſt, 3. Juni. Der ungariſche Reichstag if 
durch königlichen Befehl zum 24. September 
einberufen. Eine Verordnung des Minifters des 
Innern ſetzt die Vornahme der Neuwahlen für 
die Zeit vom 24. Juni bis einſchließlich 3. Jul 


feft. 

Paris, 3. Junt. Senat. Waddington legte 
den Bericht der Kommiſſton vor, welche die Ab⸗ 
lehnung des von der Kammer beſchloſſenen Geſeß⸗ 
entwurfs über Wiederherſtellung der Liſtenwahl be⸗ 
antragt. In dem Berichte wird jeder Gedanke an 
einen Konflikt mit der Kammer zurückgewieſen und 
erklärt, daß, falls ein Konflikt entſtehen ſollte, die 
Verantwortung dafür nicht dem Senate zufallen 
würde. Ferner wird in dem Berichte auf die in 
der Liſtenwahl liegende Gefahr hingewleſen, indem 
dieſelbe irgend einen Prätendenten herbeiführen 
könne, welchem Widerſtand zu leiſten die Kammer 
und der Senat gar nicht die Macht beſitzen wür⸗ 
den, weil er als der Erwählte der Nation anzu⸗ 
ſehen ſein werde. Die Berathung über die Llſten⸗ 
wahl wurde auf kommenden Donnerſtag anbe⸗ 
raumt 

London, 3. Juni. Unterhaus. Im Lauft 
der heutigen Sitzung gebrauchte der Deputirte 
O' Kelly den Behauptungen eines anderen Depu⸗ 
tirten gegenüber die Worte: verleumdtriſch und 
lügneriſch, nachdem ſchon vorher der Gebrauch des 
Wortes „lügneriſch“ einem anderen Deputkrten 
unterfagt worden war. Das Haus beſchloß mit 
188 gegen 14 Stimmen, den Deputirten O' Kelly 
für den Reſt der Sitzung zu ſuspendiren. Par- 
nell kündigte für den kommenden Freitag den An⸗ 
trag an, daß die Suependirung O' Kelly e durch 
keinen Präcedenzfall gerechtfertigt jet. 

Der Premier Gladſtene ſtellte den Antrag 
daß ſich das Haus am Schluß ver heutigen Sipung 
bis zum 9. er. vertage. 

Die Deputiiten Gorſt und Churchill brikifen 
ihr Bedauern über den Mangel an Informationen 
über die Zuſtände in Irland und im Transvgal⸗ 
lande aus. Gladſtone erwidert, die Erefutive don 
Irland habe geſtern Abend energiſche Maßregeln 
zur Unterdrückung der Unordnungen er . 
Northcote erklärt, die Mittheilung Gladſtone's ſet 
weit davon entfernt, die durch das Verbleiben Jor⸗ 
ſter's in Dublin und durch die allarmirenden Be- 
rüchte verurſachten Beſorgniſſe zu befeitigen, die 
größte Gefahr liege in der Schwäche der Re- 
gierung. 

Kopenhagen, 3. Junt. Der König beglebt 
ſich morgen auf dem königlichen Dampfer „Danne⸗ 
brog“ nach Lübeck und von dort nach Hamburg, 
um ſeinen erkrankten Bruder, den Herzog Fried⸗ 
rich von Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, 
zu beſuchen und kehrt nächſten Dienſtag hierber 
zurück. 4 

Belgrad, 3. Juli. Die Skupſchtina iſt heute 
vom Fürſten mit einer Thronrede geſchloſſen wor⸗ 
den, welche von der ganzen Verſammlung mit leb⸗ 
haften Ziviorufen aufgenommen wurde. Am Nach⸗ 
mittag hat der Fürſt ſodann feine Reiſe über Peſt 


e 


um neichthum und Hebe. 


„Studiren Ste eine Rolle ein, Edith? Was ikfwenn er ſich als nothwendig berausſtellt, wollen 


geſchehen ?" 


Lady Trevor fuhr empor, ſtürzte auf ihn zu 


Roman aus dem Engliſchen, frei bearbettet und ſchrie triumphlrend: 


von 
Hermine Frandenftein. 
24 — 

„Kennen Sie ſie, meine Lady!“ 

„Ich? Oh nein!“ ſagte die Wittwe ſich be⸗ 
ruhigend; „ich weiß gar nichts von ihr. Ich 
fragte nur, weil ich einmal eine Freundin hatte, 
eine junge Wittwe, die jo hieß —“ 

„Miß Roſſe if ein junges Mädchen und iſt 
Arts in Begleitung einer alten deutſchen Dienerin. 
Ich weiß nicht einmal, wo fie wohnt,“ ſagte Ma⸗ 
dame Lange, abfichtlich lügend, weil ſie fürchtete, 
Lady Trevor wolle die Stickerin ohne ihre Ver⸗ 
mittlung beſchäftigen. „Wenn Ihnen ihre Arbeit 
gefällt, meine Lady, will ich mit Vergnügen Ihre 
Aufträge übernehmen.“ 

„Ich bin ganz entzückt von der Arbeit. Ich 
möchte mir ein Koſtüm von ihr ſticken laſſen, aber 
ich muß ſie ſelbſt ſehen,“ ſagte Lady Trevor. 

„Schicken Sie mir ſie heute, damit ich mit ihr 
über die Zeichnungen berathen kann. Nach dem 
Breife frage ich nicht, den überlaſſe ich Ihnen. 
Ich bin bereit, ſehr gut zu zahlen — was immer 
Sie verlangen.“ 

Madame Lange, deren kurzer Argwohn nun be⸗ 
feitigt war, ſtand auf und fagte: 

7 wohl, meine Lady. Es ſoll ſo ſein, 
wie Sie ſagen. Ich will Ihnen Miß Roſſe noch 
heute ſchicken.“ 

Sobald ſich die Modewaarenhändlerin entfernt 


hatte, ſchickte Lady Trevor in höͤchſter Aufregung felt 


einen Diener um M. Pulford. 

„Zu denken,“ ſagte fie für fi, „daß das Mäd⸗ 
chen gerade mir in die Hände geführt wird! Es 
iſt das Verhängniß! Und jetzt will ich mich ihrer 
für immer entledigen!“ 

Lady Trevor ſtand auf der Schwelle ihres 
ſchändlichen Erfolges. Ste hatte Clarice Roſſe 
entdeckt; ſie ſollte ihr von Angeſicht zu Angeſicht 
gegenüber treten! Ihre Aufregung wuchs mit jeder 
Minute. Wie eine gefangene Löwin rannte ſie 
in ihrem Boudoir hin und her. Ihr dunkles Ge⸗ 
ſicht wurde noch dunkler von dem Widerſchein un⸗ 
heimlicher Freude, ihre ſchwarzen Augen funkelten; 
ihre roſagefärbten Lippen preßten ſich zu einer 
harten, ſchmalen Linie zuſammen Sie ſah in 
dieſer wilden Freude wie die Verkörperung alles 
Böfen aus. 

„O warum kommt Pulford nicht?“ murmelte 
fie ungeduldig. 
L „Wir müſſen uns berathen, noch ehe fie kommt. 
Was ſollen wir thun!“ 
AIbre . batte id bie zur Fleberhite 
Bote mit der Meldung zurück⸗ 


1 daß Mr. Pulford in feiner Wohnung! „ 


gefunden worden war und baldigſt erſcheinen 


werde. 


Der Vertraute und Verbündete 
vor's aim fh in der That ſehr 


ihr ein. 

In ſeiner gewohnten geräuſchloſen Weiſe trat 
er in das Boudoir und blieb unbemerkt einen 
Augenblick lang innerhalb der Thüre ſtehen, die 
ſchlanke Geſtalt betrachtend, die in dem mals gelben 
Kleive haſtig hin und herging, während ihre Züge, 
ihr ganzes Weſen eine heftige innere Aufregung 
verriethen. Dann brach er das — 4 
indem er ausrief: 


Lady Tre⸗ 
bald bei 
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Vermiethung 


der Arbebt eincr Nr. 6 nnd 7. 

au i⸗ 
e dete „ 
auch vom 1. Be d. J. ab öffentlich mel elend 


ethet werden 
Zur Snigegernaßme be er Gebote fteht 


Bert nage 110 Air . . 


im e Di des neuen 

Nathhauſes ein Termin an, zu welchem wir mit dem 

Bemerken einladen, daß: 

1. die 3 Meiftbietenden eine Bietungskaution von 
50 Mark im Termine zu beſtellen haben und 


2. die Vermiethungs⸗Bedingungen in unſerem Sekre⸗ 


tariat beim Stadthofmeiſter Hartig eingeſehen 
werden können. 


Die Oekonomie⸗Deputation. 


Zahn⸗Atelier 
85 Ba x, 


12. Sprech, 3-12. 1B 6. 


ſweſen?“ fragte Mr. 


‚det. Natürlich iſt es dieſelbe. 


Ifie nicht in Freiheit laſſen. 


„Sie iſt gefunden, Horace; ſie iſt gefunden!“ 
„Wer iſt gefunden? Wer iſt verloren ge⸗ 
Pulford mit verwirrter 
Miene. 

„Diejenige, welche Sie jeit einem Monate ver- 
geblich ſuchen, deren Gegenwart in England meine 
Freiheit und mein Vermögen bedrohen!“ rief Lady 
Trevor zitternd vor Aufregung. „Deren Exiſtenz 
eine beſtändige Drohung für uns iſt!“ 

doch 


„Das Mädchen —? Sie meinen 
unterbrach ihn Lady 


nicht —“ 
„Ja, ja, ich meine fie," 
Trevor heftig. „Das Geſchick hat ſie mir in den 
Weg geführt. Sie kommt ſicher in dieſes Haus, 
um mich zu ſehen!“ 

„Clarice Roſſe?“ 

„Clarice Roſſe!“ 

Mr. Pulford ſtarrte ſie ganz verblüfft an. 

„Sehen Sie dieſen Mantel hier?“ fragte Lady 
Trevor, auf das ſchimmernde Kleidungsſtück deu⸗ 
tend, das über den Stuhl gebreitet lag. „Ma⸗ 
dame Lange, die Pußhändlerin, bel der ich arbelten 
laſſe, brachte mir es beute Morgen. Ich fragte 


Im, ob fie den Mantel in Paris hätte machen 


laſſen, fie verneinte und ſagte, daß er von einem 
jungen Mädchen Namens Clarice Roſſe geſtickt 
worden ſei, und ich bat fie, mir das Mädchen zu 
ſchecken, damit ich ihr neue Aufträge geben könne. 
Sie wird noch heute, N ſchon in der nächſten 
Stunde, bier fein. — 


a7 Mädchen iſt vieleicht gar nicht das⸗ 


= Name if kein gewöhnlicher. Sie iſt 
dleſelbe. Madame Lange ſagte, daß Miß Roſſe 
immer von einer alten deutſchen Dienerin begleitet 
Es läßt ſich gar 
nicht zweifeln daran.“ 

„Beruhigen Sie ſich, Edith! Wenn das Mäd- 


chen jetzt käme, würden Sie Alles verrathen. 
Aber was werden Sie ihr ſagen, wenn ſit 
kommt?“ 


„Ich werde ihr ſehr viel Arbeit geben und 
fie brillant bezahlen. Damit werde ich ihr unbe⸗ 
dingtes Vertrauen einflößen. Ich will ſanft und 
einſchmeichelnd gegen fie fein, wie eine Tigerin, 
die mit ihrem Opfer fpielt. Aber Sie wiſſen jo 
gut als ich, was ſpäter kommen muß. Ich kann 
Ich kann nicht be⸗ 
ſtändig in Angſt und Schrecken vor ihr leben. 
Ich kann es nicht darauf ankommen laſſen, daß 
"fe von Lord Glenham oder von meinem Groß- 
vater entdeckt wird. Sie muß beſeitigt werden,“ 
und Lady Trevor ziſchte dieſe Worte ihrem Ver⸗ 
hünbeim ins Ohr. 

verſtehe. Was immer 7 werden 
2 wir wollen es gemeinſchaftllich thun und 
die Schuld thetlen“, ſagte Mr. Pulford kalt. 
„Ich bin bereit, Alles zu thun, um uns das 
enorme Vermögen zu erhalten, das wir jetzt in 
Händen haben. Was immer unſeren Befip dieſes 
Vermögens bedroht, will ich fo ſchonungslos aus 
dem Wege räumen, wie ich einen Wurm zertreten 
würde.“ 

„Ich will aber keinen Mord haben, Pul- 
ford,“ flüſterte Lady Trevor ſchaudernd. „Alles 
nur das nicht, Pulford. Es kann nicht nothwen⸗ 
dig ſein.“ 
„Vielleicht nicht. Wir wollen ſehen. 


Aber 


Pfandbrſefe pro 2. Januar 1882 Be 
Es muß heißen bei den P anbbriefen 

Stargard'ſchen 

a 1500 Mk. hinter Nr. 17744 nicht 17 


wir ſelbſt vor dem Mord nicht zurückſchrecken, 
Edith“, ſagte Mr. Pulford finſter. „Wir — ich 
meine beſonders Sie, Edith, find zu weit gegan⸗ 
gen, um vor dem Morde zurückzuſchrecken. Der 
Mord iſt dem Selbſtmorde jedenfalls vorzuziehen 
und Sie werden wohl zu dem Einen oder Ande⸗ 
ren gezwungen werden.“ 

„Ob, ſchweigen Sie, ich kann ſolche Worte 
nicht einmal von Ihnen ertragen. Verſuchen wir 
lieber alles Andere, ehe wir das größte Berbrechen 
begehen —“ 

„Ich bin bereit dazu, wenn mildere Maß- 
regeln genügen. Glauben Sie, daß ich mich da⸗ 
nach ſehne, meine Hände in Blut zu tauchen, 
wenn ich nicht dazu genöthigt werde? Das 
Mädchen muß beſeitigt werden, aber wie? Se⸗ 
zen Sie ſich her zu mir auf's Sopha, Evith, und 
wir wollen einen Entſchluß faſſen“ 

Sie ſetzten ſich ganz nahe zuſammen und 
ſprachen lange in leiſem Flüſtertone miteinander. 

Eine Stunde — zwei Stunden vertzingen. 
Lady Trevor begann ihre Uhr mit fieberhafter 
Ungeduld zu beobachten. 

„Das Mädchen muß jetzt bald hier ſein“, 
rief fie aus. „Ich will ſie allein empfangen und 
einige Stickereien bei ihr beſtellen. Nach einer 
halben Stunde etwa müſſen Sie wie abſichtslos 
oder ein Buch ſuchend hier hereinkommen und 
ſie jo gut anſehen, daß Sie ſich ihre Züge feſt 
ins Gedächtniß prägen. Wir wollen ſehr vorſich⸗ 
tig ſein und uns hüten, ihren Verdacht zu erregen. 
Wir verſtehen uns jezt, Pulford?“ 

„Vollſtaͤndig. Und ſobald das Mädchen gänz⸗ 
lich beſeitigt iſt, werden Sie mich hetrathen?“ 

„Ja, ich verſpreche es. Sie haben ein Recht, 
das Vermögen zu theilen, welches Ste mir erhalten 
elfen.“ 


Die Gabelfrühſtückſtunde war gekommen und 


noch immer erſchien Miß Roſſe nicht. Die Ver- 
bündeten frühſtückten gemeinſchaftlich, aber es ſchmecktt 
ihnen nicht recht und ſie begaben ſich bald darauf 
wieden in das Morgenzimmer. 

Es war bereits drei Uhr Nachmittags und die 
Schuldgenoſſen wurden ſchon ungeduldig, als zwei⸗ 
mal laut an das Hausthor geklopft wurde. Sie 


erſchracken Beide. 


„So klopft eine Arbeiterin nicht“, 
Pulford. „Es iſt ein Beſuch.“ 

Ein Diener trat ein. 

„Ein junges Mädchen wünſcht Eure Lady⸗ 
ſchaft zu ſprechen“, meldete er. „Sie heißt Miß 
Roſſe.“ 

„Führen Sie fie herauf, James“, rief Lady 
Trevor baftig aus und raſch die Farbe wechſelnd. 

„Sie ſoll ſogleich eintreten.“ 

Der Diener verſchwand und Mr. Pulford 
zog ſich in die Bibliothek zurück. Einige Minuten 
ſpäter wurde Clarice Roſſe in den Morgenſalon 
geführt. 

Lady Trevor ſtand vor dem Kamin und ſtarrte 
leichenblaß mit bochklopfendem Herzen ins Feuer, 
in ihrem ganzen Weſen eine gewaltige Aufregung 
verrathend. 

Sie bezwang ſich gewaltſam, 
ruhig zu erſcheinen, und drehte ſich langſam um, 
ſo daß ſie ihrem Beſuche gegenüberſtand. Sie 


ſagte Mr. 


hatte erwartet, ein ſchönes Mädchen zu erblicken, 


aber ſie war wie geblendet von der ſtrahlenden 
Erſcheinung, voll Jugendreiz und lieblichſter An- 
muth, die vor ihr ſtand. 

Die feine, ſchlanke Geſtalt, die durch die 
ſchwarze Kleitung erſt recht vortheilhaft ausſah, 
das bezaubernde Geſicht niit feinen, — — 
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Edelweiß, 


ſchöne blühende Pflanzen in Töpfen, hier kultivirt, 
empfiehlt 


Johs. Hilmer, Grünhof, Feldſtr. 15. | E 
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ſoweit der Vorrath reicht, bei 
Düss. suberloese a 8 M 
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Mönchenstr. 19, 
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Gartenmöbel, 


in besonderem Raum zur bequemen Ueber- 
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Haus- u. Küchengeräthe. ö 
Artikel zu Geschenken. - 


leuchtenden Augen, der feingeſchnittene, Sauft⸗ 
muth und Feſtigkeit zugleich ausdrückende Mund, 
das Alles machte einen lebhaften überwältigen ⸗ 
den Eindruck auf fe. Sie bemerkte auch die 
einfache mädchenhafte Würde, die unbewußt ſtolze 
Haltung und die vornehme Art und Weife, den 
Kopf zu tragen, und ein plötzlicher Schreck durch⸗ 


fuhr ſie. 
Das ſollte eine Arbeiterin fein — eine 
Stickerin, die um Arbeit kam! Ei, fle ſah aus, 


wie eine junge Prinzeſſin! Lady Trevor ſagte ſich 
innerlich wild, daß ſie getäuſcht worden ſet, daß 
Madame Lange ſie belogen hatte, daß dieſes Mäd⸗ 
chen keine Arbeit ſuchte, ſondern daß man ihr ein 
Unrecht angethan hatte und daß ſie nun gekommen 
war, um ihr Recht zu fordern. 

Das ſchuldbeladene Weib zitterte vor Furcht. 
Aber ſelbſt in dieſem Augenblicke des Entjehers 
wurde ihr Herz von milder Eiferſucht durch⸗ 
bebt. Dieſes Mädchen, das wie eine junge 
Göttin ausſah, hatte Lord Glenham's Herz ge- 
wonnen. Lady Trevor fühlte ſich überzeugt, daß, 
nachdem er Clarice Roſſe liebte, er fie nie lieben 
konnte. Sie fühlte einen gewaltigen Haß gegen 
Clarice in ſich aufſteigen. Troß ihres Wider 
ſtrebens, einen Mord zu begehen, hütte ſie das 
Mädchen in dieſem erſten Augenblicke ihres Bel⸗ 
ſammenſeins mit ihren enden Iingern erwürgen 
konnen. 

„Sie wünſchen mich zu ſehen, Madame? 
fragte Clarice mit Ihrer ſüßen, lieblichen Stimme 
das Stillſchweigen brechend. „Ich bin Miß Roſſe 
und von Madame Lange geſchickt.“ 

„Ach ja,“ ſagte die junge Wittwe betſer, 
„Sthen fie ſich, Miß Roſſe. Ich fühle wich 
momentan etwas unwohl — ſtehe aber gleich zu 
Dienſten.“ 

Clarice ſeßte ih, wie ihr gehtißen worden 
war. Lady Trevor's Benehmen kam ihr höchſt 
ſonderbar vor und die ganze Erſcheinung der ſtatt⸗ 
lichen Brünette machte auf fie einen tiefen Ein⸗ 
druck. Aber ehe fie noch Zeit gehabt hatte, ich 


ihre Gefühle auseinanderzuſezen, batte ſich Lade 


Trevor beruhigt und war bereit, 
zu reden. 

„Madame Lange ſagte mir, Miß Roſſe,“ begann 
die junge Wittwe, „daß Sie dieſen Theatermantel 
geſtickt haben. Ich glaubte ganz beſtimmt, das 
jet Parlſer Arbeit. Haben Sie wirklich Zeichnung 
und Stickerei ſelbſt gemacht !“ 

Clarice erwiderte bejahend. 

„Es iſt wunderbar gut gemacht,“ ſagte Lad 
Trevor, ſich in Claricen's Nähe ſetzend. „Und 
die Zeichnung iſt jo geſchmackvoll und elegant, daß 
ich überzeugt bin, Sie wüſſen Ihr Gewerbe in 
Paris gelernt haben.“ 

Clarice erröthtte. Ihr Stolz war verletzt, und 
ts lag ein gewiſſer Hochmuth in ihrem Weſen, als 
fie erwiederte: 

„Ich babe in Dentſchland und nicht in 
Paris ſtlcken gelernt. Die Kunſt wurde mir 
nur als Fertigkeit beigebracht. Ich freue mic, 
daß Ihnen meine Arbeit gefällt, Madame, und 
werde mit Vergnügen Ihre weiteren Aufträge aus⸗ 


von Geſchäften 


um äußerlich führen.“ 


„Ich glaubte beſtimmt, die Arbeit ſei franzöſiſch,“ 
fagte Lady Trevor. „Sie beſitzen jedenfalls ein 
ganz außerordentliches Talent, Miß Roſſe. Apro⸗ 
pos, iſt Ihr Name deutſch?“ 

„Ich bin keine Deutſche,“ antwortete Clarice 
ruhig. „Ich wurde in einem kleinen Dorfe des 
Schwarzwaldes erzogen, bin aber von engliſcher 
Geburt.“ 


Bortjepung folgt.) 
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in Kopenhagen 
mit ſe nem hübſchen Ga ten —9 ſch ner Ans ſicht über 
den Sund empfiehlt ſich den werthen Reiſenden 
Elegante Zimmer und reelle P 


rei e. 
Das Reiſegeväck wird bei Ankunft des Schiffes fret 
von Bord abgeholt 


Bad Lippſpringe. 

Während der Badezeit Bi Penſion bei mir, 

Wagen Bahnhof Paderborn. 
Blome, Boitvirwalter. 


ants qouvin. 
Sen! RD ur Berlin chez Monsieur Julius, 
Michaelis, Leipziger-Strasse 31. 
prix de fabrique, 


Vente aus 


Vve. Xavier Jouein, 
Paris; Boulevard de- Italiens 23. 


2 Otto Weile, * 


a) Uhrmacher, 2 


Langebrückſtr., Bollwerk⸗Ecke, 
empfiehlt und verſendet gelbene und ſilberne Taſchen⸗ 


-uhren, abgraogen und regulirt, unter Zjähriger Garantie. 


Silb. Sylinder-Uhren in 4 u. 8 Rubis 15, 18, 21—36 Dit, 
filb Anker⸗Uhren in 15 Rubis 18, 21, 24, 390—50 ME, 
gold. Damen⸗Uhren 27, 30, 33, 36, 42, 45, 60, 75, 100 Mk. 
sold. Domen⸗Remontoir⸗Uhren 40, 48, 50—150 Mt, 
gold. Herren⸗Remontoir⸗Uhren 60, 75, 90—300 Mk., 
größtes Ubrketten Lager r in en gros und detail. 


Eine Partie 


Vierſeid l wie nebenſtehend⸗ 
Zeichnung offerirt, fo lange der 
— at per Dutzend tt 


E. "Bartholdt. 


Aſchgeberſtr 6, 
Ecke der il Domiſtraze. 
> Restaurant, 

Freienwalde a. O., 
8, Brunnenſtraße 8. 


Komfortabel eingerichtet. ah 


empfichlt feine 


Universal-Patent-Sattlermaschinen. 
Sänlenmzschinen. für Schnhmacher. 
Circular-Elastiquemaschinen für Schuhmacher 


von oben und unten. Kleinſter Kopf. 
Universal - Schneider - Maschine. Anerkannt 
beſte und ſtärkſte Maſchine für Schnei⸗ 
derarbeit. 
Medium No. 4 (Titania-) Maschine für Schneider. 
Grover & Baker No. 19 Maschine für Schneider. 
Singer-Medium-Maschinen. 
Plisseemaschinen mit Fuß betrieb. 
Plissee-Handmaschinen für Schneiderinnen 
mit 100 verſchiedenen Faltenlagen 
von 25 Mark an. 


L 


1 


Wasser-Heilanstalt Thale a. Hz. N 


— Sehen lung und 33jährige Erfahrung des Arztes ſichern die günſtigſten Erfolge. Dr. Ed. Preise, 


Allgemeine 
Deutsche Patent- u. Musterschutz-Ausstellung 


Ausstellungen für Balneologie, Gartenbau, Kunst u. Lokal-Industrie 


Frankfurt a. M. 1881. 


Auf dem e ee e, 85 3 ittelbar am Pe almengarteu in der 


schönsten Gegend 2 Frankfurt gelegen, übe iude und Ausst ee d aller — Ausstel- 
amt, 18.000 ade ster gross, Pe 4 nie tele r, in der balneologise 92 Halle 400 Bade- empfielilt 
eee in ep Grüneburg Gartenbau Au stellung zu DE. er Jahresze eit, in der Mun 1 2 beſiens empfohlen. 
alle zuhlreiche 5 1 ke. Res staurat m — es ‚ elektrische Eisenbahn, ma- neu konstruirte vorzügliche m 

türliche Eisba — ——-—- — "Für lteh 2 Konzerte der 65 Künstler » 

starken — Muapelle des Stof-Musihdir Br Bine E 8 hr > k Große boͤhm. aumen 

. 3 ont Fe 1 ei * 11 * Jer, Frankfu: M., sowie 18 C An E, 

allen Postanstalten. Annoncen-Annahır Höss sie ch illnstri „ Katalog. 51 rl. 

— Grosse Verloosung, Hauptsewinn: sim Werihsi ek von Ml Wa 600. P prima N Pflaumen 

der Werth sämmtlicher Gewinne: 1 160.000; Genera s Magnus, Bureau im Aus- t ’ 

1. l. etr.- ROC er, 30 Pfg. u. 40 Pfg. ver Pfd., 


Wan Preis ak Loo 


n Mittwoch von are n Stationen der in Frankfurt einmündenden Bahnen 
(bis 150 12 Entfernung), sowohl für Eise 12 5 fahrt. 3 Ausstellung ww pCt. Ermässigung 
Ausstellungskerten bei den Ei senbahu Bille el Expedit itione In den entfernt ati ı aehttägige 


— . e desglei« Dauerk ;rten für ne nmaligen Bes uch 7 Ausstellung für 8 Mark. 
Gelegenheit zu — in die an Natur und Sehönhelt ausserordent- 
Mam weis Vnegeb iu Frankfart's. Vereine, Ges re "haften und = 3 r-Kolonnen von 
ns 30 Personen, sowie Sehüler mit 1 (m sten 3 
w die Aus stellung > pCt. Ermässigung, de 86 — auf 
mäüssigkn * auf den en Staatsbahnen. Die Eisenbahn-Billet-Expeditionen ge 
Auskunft. 


nen len Wochen- 
eher er — liche Preiser 
nähere 


siedrichshaller 


natürliches eh asser, ur ich weg 8 nes Gehalts an 
T itkten als mild erö sfinen- 


Chloriden, von den — — 

des und kr dee, s ie delt empfohle n, ver‘ ie — amentlic 
rs bern 

ng, 'Sämor 


bei länge rauch den nde 
Nee , 1 der Ver bas N Derichle 
‚a d Darm an Ki En Ber: 
mung, Beberieiden, Intwa —— ungen zc. 
N 


— den 
nere rhandlungen zu haben. 6. de —— ng ebendaselbst. 


Kolonial, Butter⸗ u. Delikateß⸗ 
Geſchäft 


öffnet habe, welches ich dem geneigten Bent eines geehrten Publikums beſtens 


empfohlen halte. 
Hochachtungsvoll 


Paul Henning. 


Uihmal e zur 
C. L. Geletueky,; 


Roſſmarktſtraße 18, 


in allen Konſtruktionen. Transporteur 


= 


Finger- (Schiffchen-) Familienmaschinen von 
75 Mark an. 

dinger (Schiflchen-) Maschinen in vorzüg⸗ 
lichſter Qualität mit Selbſtſpuler, a 
ſtellbarem und vernickeltem Schwung⸗ 
rad, Stahlwellen und Sich tada 
ten, ſelbſtthaͤtigem Kanalverſchluß, 
nachſtellbaren Schwungradzapfen, Fa⸗ 
denabſchneider, Stopfapparat und 
Rollvorrichtung. 

Finger- (Schiflchen-) er von 40 
Mark an. 

I. & R. Wheeler & Wilson-Maschinen zur Waſche⸗ 
fabrikation. 

Wheeler & Wilson - Maschinen mit gerader 
Nadel von 75 Mark an. 


Mettlacher Flieſen, 
Saargemünder Moſaik- u. Trottoir⸗Platten, in Gewicht und Härte den echten Mett⸗ 
lachern gleich, offeriren vom bieſigen Lager und ab Fabrik 

Grossmann, Bahll & (0. Wilhelm Theune, 
Marienplatz 2. Hohenzolleruſtr. 7, 
General = Agent. 


f Fir. Stubbe, 


gr. Laſtadie 49, 
hält feine rein⸗ K ſeiuſchmeckenben 


fa affee s, EM 
roh von 80—150 Pfg. gebr. von 100170 W Pfg. 
ver Pfd, 


Gustav Toepfer, 


Kohlmarkt, 


bequeme und sehr billige 01" 


Gartenmöbel, 
eis. Bettstellen. 


Fr. Stubbe, 
gr. Laſtadie 49. 


x amerif, Schmalz 


per Pfd. 65 Pfg., bei 5 Pfund billiger, 


eſtes Petroleum 


per Liter 20 Pfg. 
Sf 18 Pig, 


Fr. Stubbe, 
gr. Laſtadie 49. 


offerirt 


roc Ei net in 6—8 Stunden, deckt BE 
A besser als Oelfarbe und steht so ö 


50-100 / und 70—100 % 


* ae 100 Richter u. Tralles von 
—60 55% U % , a St. 3 Mt. 50 Pf. 
ie 3 Bas 
2 jeder Art, Reparatur inner⸗ 
halb 24 Stun 
ne 1 Verdi, bei 


Stettin, Paradeplas 24. 


8 t gestrichen werden. F 
Preis der Orig ‚inalflasche 50. 


* Musterkarten 1 R 


Altinige Miherlage, bei Theodor 
Pee, vormals Adolf Creutz, Breite- 
Straße 60. 


